
Wochenbeilage zum „ Wiesbadener General -Anzeiger"
Kr. 27- Wiesbaden , den 19 . August. XIX . Jahrgang.

Zur Bekämpfung des Unkrautes.
Die Bekämpfung des Unkrautes «btldet jetzt für den mn-

iwfto Landiwirth eine große und schlwierige Aujgvibe , denn die
des Wetters kvmimt diesen pflanzlichen Schädlingen nicht

V®SL zn statten wie den Kulturpflanzen selbst . Seine An-
'EJLjp werden aber in den meisten Fällen leider ahne Er-

bleiben, sofern nicht auch die Nachbarn mirhelsen , denn gar
gj , ynkwutsamen werden durch den Wind aus benachbarte
Gmndstüäe übertragen , wie diejenigen der Distel , Wucher-
uLie , des jWildhasers u . A ., und ist die Gefahr lüm so größer,
»zerstückelter der Grundbesitz ist.
^ Die RÄhweudigkeit einer gsmeinsamen Unkrvutvertilgung
tritt ^ st ins rechte Licht , wenn wir bedenken , daß z. B . eine
Merichpflanze 4000 S ^ men, eine Flockenblume ungefähr -eben¬
soviel, eine Wuicherbluime sogar 13000 Samenkörner trägt , die
alle wieder ausfallen und zn>m Dheil durch den Wind auf ertt-
serute Aecker getragen werden , wo sie jedoch nicht sofort auf-

'Mw , sondern größtancheils untergeackert werden und erst zur
KeiWWg gelangen , soboild sie wieder einmal näher der Ober-
UUe gebracht werden.

Auch itm -Dünger gelben wir dam Boden eine Menge Un-
kwutsamen zurück, indem der verfütterte Unkrautsamen durch
dm Berdmmngsprozeß der Thiere keineswegs seine Keimkraft
verliert und bringm in dritter Linie den Svjm -en in Gestalt
schlecht gereinigter Saalfrucht direkt zur Aussaat.

Wollen wir nun einen erfolgreichen Feldzug gegen dies-
Schädlinge machm , so heißt es nach ' einem wohlüberlegten
Plan handeln und in erster Linie die Natur derselben tennen
M tat « :, denn nur dadurch werden wir im Stande sein , t :e-
selbm in ihren Existenzbedingungen für di-e Dauer zu beein¬
trächtigen. Die Unkräuter güwinnen , namentlich in mageren
Feldern gerne die Oberhand , weil sie in ihren Ansprüchen an
den Gcdenzustand geringer sind als die Kulturgewächse , welche
wf solchem Boden meist zurückbleiben und dein Unkräutern da¬
durch ein um so stärkeres 'Wuchern gestatten.

lSoferne die Fortpflanzung der einzelnen Unkrautpslanzen
lediglich durch Samen geschieht, dieselben also nur ein - odcr
Mjährige Gdwächlse sind wie der Ackersenf, der Ackerst chs-

schwanz, die Tröste , der Hahnenfuß , die Klatschrose , der Flug-
Phaser, die Mlucherblulme, die Kornrade , die Kornblume , die Klee¬
seide uj>w., ist ihre Vertilgung im allgemeinen eine einfache za
.» tat , schwieriger gestaltet sich die Berülgung jedoch,
losem sich die Pflanzen nicht nur durch Svmm , son¬
dert! « ch dur ^̂ ^ Stockanschläge sortpslanzen , wie dies bei der
Distel, der Quecke, der BromlstEere , der Ackerwinde , dem Knö¬
terich, dcim Schachtelhalm , dem Huflattich usiw. der Fall ist, da
sich immer wieder neue Stockausschläge bilden . Dissen kann
»tt nur durch jahrelang fortgesetzes Ausziehen und Mmähen
vor der Slamenreife beikamimen.

Die Unkrautpflanzm breiten sich um so rascher aus , je öfter
dieselben Gelegenheit haben , Samm zu treiben und ist deshalb
das Getreide ihrer Ausbreitung astn meisten förderlich , weil dto
llÄmutsomen meist noch vor der Ernte des Getreides reifem be-

durch das Getreide ihre Vernichtung vor der Sam -enretfe
Mittäglich gemacht wirb.

'.Die Mittel , Molche wir zur Vertilgung der Unkräuter be-
schm, sind sehr umnnigsach und wollen wir hier nur die erfolg - ,
reichsten erwähnen:

Das sicherste, aber auch zeitraubmste und daher theuerste
Mittel ist das Ausjäten , weshalb es seitens unserer Larstiwirthe
Wch turr in dein seltensten Fällm aingewandt wird . Vorcheilhaf-
ter schon ist es , eine Vertilgung des Unkrautes durch Anbau
dm Gewächsen nMilstreben , mölche ein schr starkes Machsthum
-etgen und dm Bodm überschatten , wie Klee , Luzerne , Wicken,
^bsen und ähnliche durch die übermäßige Beschattung des Bo¬
dens sowie durch das wiederholte Wlmähen dieser Felder werden

Kräuter rasch unterdrückt und selbst Würzelunkräuter gchen
Mtählich dadurch zu Grunde.

^ 'Uich Reihenkultur ist ein schr gutes Gegenmittel gegen das
. ^ mhaudnch/mm des Unkrautes . Noch besser wie dieses wirkt
r nct> eilte richtige Fvnchtfolge , bei welcher stets zwischen zwei

^RMÄchten eim Blattgewächs oder eine Hackfrucht eingescho-
:^ ist; die Hackfrüchte hinterlassen , sofern die Hackarbeit in der
Mägen Weise ausgeführt wird , den Boden unkrautfrei und
Ml daher das Einhalten dieser Frnchtfblge als das sicherste

zur allmähliich >m Vertilgung der Unkräuter angesehen
denn der große UnkrvutrelchthuM der Drei 'folderwirth.

ist namentlich dam öfteren Aufeinanderfolgen von zwei
Wlfetdeartm znMflchreiben.

um die ihn Getreide ausgefallenen Unkrautsamün möglichst
^WHMich M .machen ist es erforderlich , sofort nach der Ernte
AUlchst sxjchi ^ stürzm , wodurch die Salinen rasch feureit,
M ««rcb nachfolgemdes Eggen leicht zerstört werdm können.

Maßregeln zur Unterdrückung von Unkräutern sind:
^Aaktigez Reinigen des Saatgetreides , gmossenschaftliche Ber-

der Unkräuter an Hecken, Rainen , Steinhaufen , Weiden
Und gerade dies letztere Mitel der genossenschaftlichen

möchten wir unseren Landwirihsn wäumstens ans
Lj  ll̂ n, denn es ist fast das einzige Mittel, das endgültig

Ziele führt.

I Landwirtyschaft.
^ ^ ^ ^msschlacke darf nur nach dem Gehalt an Phosphor-

gekauft werden . JBo es sich um weite Entfernungen und
»rächten handelt , soll man dom hochprozentigen Thoa -as-
dm Vorzug gübm « Ist die Entfernung und Fracht aler

kAn ^ kann unter Umständen ThomaAm -ehl mit gerin-
iicht̂ "^ iwbsäuregcholt am Platze sein . Dmu dasselbe be-
N,' iu 50 Prozent aus Kalk , der den Pflanzm unentgeltlich
ẑ Mte kommt. Mit der gleichen Menge Phosphorsäure brin-
^wir brj Verwmdung von 20 Prozmt Thomasmehl in einaui

100 Cmtner Kalk in dm Bodm , bei Vebweadung vonPro Diese 35 Cmt-
lzm,̂ lk aber sind kostmlos. Dann ist auch bei dm
inikT?5- Mehl infolge der größeren Menge das Verstreuen
» Lfe Vertheilnng im Acker eine gleichtmäßigere.

^ '«tterkorn nmnt man schiwarzviolette, oft gebogene, Horn-
Körper, welche aus den Slpelzm der reismdm RoMem-

ährm Hervorstöhm und wie unförmlich vergrößerte Roggmkör-
ner ausschm . Es mtstcht aus einem Pilz und ist schr giftig.
Es muß daher aus dem .Roggm reim herausgeputzt wevdm . Der
Genuß von Brot , welcher aus stark mutterkornhaltigem Mehl
gebackm ist, ruft gefährliche Krankheiten hervor.

Obst - und Gartenbau.
Der Apfelwickler ist ein niedlicher Schmetterling , der nur

1 Centimeter lang wird und seine Flügel 2 Centimeter aus-
spannt , sTvs kleine Thierchm ist aber -durchaus nicht so harm-
lcs , als es ausstcht . Es flattert mit Vorliebe u!m unsere Obst-
bäufme und das Weibchen legt seine @ier an die unreifen
Früchte und zwar einzeln , so daß ein einziges Weibchm eines
Apfelwicklers eine große Zahl von Früchtm verderben kann.
?lns dm Eiern des Apfelwicklers kommt nälmllich binnm we¬
niger Tage ein nmes Räupchen hervor , die bekannte , fleisch¬
farbige iQsbstlmade!, die sich- in die wachsenden Früchte einbohrt,
um das Kernhaus ausWisressm.

Bei den tzimbeerpflanzm , welche abgetragen habm , ist schon
jetzt das alte Holz zu entfemm . Die jungen Ruthen krästigcn ŝich
alsdann besser , und der Ertrag kann im nächstm Jahre größer
werdm , lEine wiederholte flüssige Düngung , sowie , das Ent-
spitzm zu langer Triebe unterstützt die Kultur . Au jeder Stau¬
de läßt arttot nur A—10 kräftige Ruthm stehen und schneidet
alle überflüssigen kurz asm Bodm ab . Das Anbinden der jungen
Rüchen unterbleibt besser , falls dasselbe nicht aufrecht und
locker gachchm kann , weil sonst Saftstochmgen eintretm , welche
das Austreiben der Murzölschosse begünstigen.

Woher kommt es , daß Obstbäume dürre Spitzen aufweism?
Man unterschlechet Gipfeldürre bei älterm und bei jünger«
Bäulmm . Bei beiden dmtet diese Krankheit an , daß sich die
Bäume nicht in normalem Zustande befinden , ja , daß sie einen
oft gefährlichen Rückgang zeigen . Das Eintrocknen der Zwerg¬
spitzen kann von verschiedmm Ursachen herrührm . Bei altm
Bäumen fehlt es metstms an Untergrundftachte oder Nahrungs-
stofsm ; w-erden solche Bäüme unter der Kronentraufe mehrmals
niit Jauch « und Holzasche oder mit sonstigem flüssigem Dünger
gedüngt , so werden sich dieselbm meistms wieder erholen . Sind
aber die Wurzeln der Bäume auf einer undurchdringlichm
Kies -, Fölsen - und Lettenfchicht angelangt , welche sie nicht durch-
dringm können , so werdm die Bäume mit der Zeit absterbeN.

Die Kultur der Winterendivien in Töpfen . Wer hohe Er¬
träge aus seiner Gärtnerei erzielen will , kultivirt die Endivien
ir Töpfm in guter , nahrhafter Erde und stellt die Töpfe im
Spätherbst und Winter in einen Keller , Glashaus oder derglei¬
chen Raum auf einer Stellage auf . So behandelt , gehen die
Endivien nicht in Fäulniß über und halten sich äußerst lange.
Ein Emdivienkops wird im Winter gut bezahlt . — Verdient
Nachahmung!

Will man Petersilie noch im Sommer aussäm , so macht
man klein« Furchen , gießt diese tüchtig mit Wasser uatä> säet
dann dm Samm hinein . Hieraus füllt man die Furchen zur
Hälfte mit Erde , gießt nochmals und deckt oben etwas ältm , gut
verfaulten Dünger über . Der Samm keimt bei dieser Methode
sehr bald und liofert noch im selben Jahre Kraut.

Salat aus leichtüm Sandboden läßt sich währmd des ga .i-
zm Sommers ziehen , wenn man dos Salatbe -et gleich- nach dem
Umgraibm und noch vor dem Pflanzm etwa 4 Zentimeter hoch
mit Wt verrMtetem Stallmist überdeckt . Dadurch bleibt der
Boden auch bei großer Hitze frisch und zum Begießen verduu-
stet das Wasser nicht so schnell.

Zum Absenken der Nelken . Dasselbe soll nicht eher g-esch»
hen , als bis die betröffmdm Senker oder Ablsg -er anfang -m,
härter zu werden . Solches tritt bei dm meistm Pflanzen ein,
wenn sie in voller Blüthe stehen , bei manchm auch erst , wmn
sie tot Verblühen begriffen sind.

Hochstämmige Rosen binde man , wmn irgend thunlich , nur
einmal fest, und zwar dicht unter der Krone . Wie oft kommt es
vor , daß die Stämme vom Sturm losgerissen und ab >gebroch«n
werdm . Sind sie nun einntÄ gebundm , kann auch nur ein
Band zerreißen und der SiamM legt sich- zur Erde , dies ist aber
bei dem Zwei - oder Dreimalbindm nicht der Fall , göwöhulich
zcrreist das oberste Band , das in der Mitte sitzt fest und der
Stamm muß durchbrechen . Unter eingebrochene nimtmt man im
Frühjahr heraus und pflanzt sie tiefer und der Schaden ist ku¬
rtot . Mit dm Rosm braucht man nicht so ängstlich zu sein,
betreffs des Tieferpflanzms , diöse vertragen es sehr gut , haupt¬
sächlich auf leichtem Bodm.

Aussaaten von Adonis vernalis glücken am bestm , wenn der
Samen gleich nach' seiner Ernte , also tot SomMer gesäet wird.
Man säet diesen- aus ein sonnig gelegenes Beet oder auch in
Töpfe oder Kästen , in wölch- letzterem Fall diese bis zu ihrem
Rande im 'Garten , jedoch in halbschattiger Lag -- einzugrabm
sind. >

Vieh -, Geflügel - und Singvögelzucht.
Gegen das Aufblähm wird empfohlen , folgendes Mittel

vorrälhig zu halten : 3—6 Kiioblauchknollen werdm in je 1 Li¬
ter Milch klein geschnittm und abgesiüdet , der so entstehmde
Trank in einem bedecktm Gesäß stehen gölassm .- lJe älter die
Uüffigkeit ist, desto wirksamer wird sie. Aüfblähmdm Thierm
gibt man Yi—4/2 Liter und wiederholt die Gaben alle Viertel»
bis halbe Stunden . Thierm , welche an Verdauungsschwäche
irtfb infolgedessen , an häufigerem Aufblähm leidm , kann man
auch täglich 1—L ,Mal eine Gabe verabreichen,
d Sätonn Kalbfnnen oder Kühe trotz wiederholter Paarung
nicht trächtig bleiben , dann verfahre man nach folgmdm Regeln:
1. Man halte fette Thiere knapp im Futter und sorge für aus¬
reichende Bawegung vor Eintritts der Brunst . 2. Vor der
Paarung führe man die Thiere längere Zeit umher . 3. Man
wechsüle mit dem Stiere und bringe die weiblichen Thiere zu
einöm mLferntm Stier . 4. In vieleLt Fällen nützen auch Mer-
lcsse unmittelbar vor dem Sprunge.

Der Land 'wtrth , der seine Kühe von der Weide durch Hunde
nach Hanse jagm läßt , weiß nicht , daß er dadurch viel Milch
verliert . Das beste Mittel , um Kühe dahin zu bringm , daß sie
von selbst nach Hanse kommen , ist eine Mischung von Kleie und
Salz , jed-eAmal, wenn sie kommen , gegeb-m.

Körnerfrucht reiche mau Kaninchm nur in kleinen Mmgm
von ungefähr 30 Gramm täglich pro Kopf.

Die Benutzung der Bichwaage bei Verkauf von Mastvich
kann gar nicht genug empfohlm werden ; man erhält dadurch be¬
kanntlich das lebenlbe Gewicht des Thieres und macht sich nur
die Umrechnung auf Schlcichterg -qwicht nothwmdig . Man nimmt
nur an , bei mageren Thierm 100 Pfund löb-eNd-es G -öwicht 51
bis 52 Pfund Schlächtergewicht ; halbsettm 5-4—55 Pfund ; bei
ganz settm öO Pflind.

Pferdkntist . Was man w -erthvolles oft auf der Stmße
sammeln kann , ist nichts anderes als der Pferdemist , welcher be¬
sonders in dm Städten so vielfach liegen gelassen und in kurzer
Zeit in Staub und Koch- veMwandolt wird . Uns dew Lande
und in kleinerm Städtm dagegen siud die Mrtenbösitzmden Be¬
wohner dmn doch praktischer und nehmm diösm werchvollm
Stoff sorgfältig zusamimen . Das ZusaMmmnehmen -des Düngers
aus der Straße ist der gemeiuuützigste Erwerb , mit welchem man
uismand benachtheiligt , sondern jedermann und sich selbst am
meistm nützt , indem mau wieder um so schönere Produkte im
Eiartm erzielt , an welchem man Freude und Genuß zugleich hat.
Im Wrigm ist jedör redliche Erwerb keine Schande , sondern
jode Arbeit ehrt den lMmschen .j Und wer etwa weder Zeit noch
Lust hat , sich aus diese Weise zu bekhätigm , kann ja die ohnchin
befchäftigumgIlos auf der Straße herumstchmdm Knaben damit
bcoustragen , welche froh sind , w-mu sie auch nur ein« Kleinig¬
keit v-erdienm können , und eine Beschäftigung thut ihnm nur
Mt.

* Frankfurt a. SB.  Fruchtpreisc,  mitgethellt von der PrciÄ
notirungsstelle der Landwirthich flskammer am Fruchlmarkt zu Frank¬
furt a. M . , 8 . Aug . Per 100 Kilo gute marktfähige Maare , je nach
Qua !., lolo Frankfurt a. M . Weizen , hics., M . 17 .75 bis 18 .— 3*,3§
Roggen , hlef. . M . 14 .00 bis —3 *,3 §. Gerste , Ried - u . Pfälzer -,
M ' 17 .50 bis 18 .25 2*.4 § . Wertcrauer , M . 17 .— bis 18 .00 2*,4§ .
Hafer, hies. . M . 14 . — bis 15 . — 3*,3§ . Raps , hies. , M . 20 .75 bis
21 .— 2 *,38 . Mais M . — . — blS - . — 0*,0 § . Mais , Laplata Db
12.25 bis 12 .40 2* ,4 § .

' Der Umsatz auf dem Frankfurter Fruchtmarkt wird durch folgende
Abstufungen bezeichnet : 1* geschäflslos , 2*  klein , 3 * mittel , 4 * groß.

§ Die Stimmung auf dem Frankfurter Frnchtmarkt wird durch fol¬
gende Abstusunge » bezeichnet : 18 flau , 2 § abwartend , 38 stetig 4 § fest
58 sehr fest.

H e u - und Strohmarkt,
Frankfurt , 5 . August (Amtliche Notirung)

Heu (altes ) . per Zentner Mk — .— bis —
„ (neues ) . . „ ,, 2 .70 „ 3 .20

Stroh . . 1.90 2.00
* Diez , 5 . Aug . Weizen M . — .— bis — . — . weißer M . — .

bis — . — . Roggen M . 13 .20 bis — .— . Gerste M . — .— bis — .
Hafer (neuer ) M , —bis —, (alter ) M . 14 .80 bis — .- i-.

* Mainz , 5 . Ang . (Offizielle Notirung ). Weizen 18.— bis
18.75 . Roggen 13 .50 bis 14 .05 . Gerste 16 .— bis 16 .50 . Hafer 13 .90
bis 14 .50 . Raps — . — bis — .— . Mais — .— bis — .— .

* Mannheim . 8 . Aug . Amtliche Notirung der dortigen Börse
(eigene Depesche! Weizen . 18 .25 bis 18 .50 . Roggen , 14 .50 . bis — .— ,
Gerste, neu 17 .50 bis 18,00 Hafer , aller , 14 .50 bis 15 .— . Raps 22 . 5Ü
bis — .— . MaiS 12.75 bis — .— .

* Frankfurt , 8 . Aug . Der heutige Vieh markt  war mit 460
Ochsen, 60 Bullen , 731 Kühen , Rindern n . Stieren , 248 Kälbern, 171
Schafen u. Hänimel , 1605 Schweinen , 0 Ziege , 2 Ziegenlämm , und 0
Schaflämmer befahren.

Ochsen:  a vollfleische , ausgernästetc höchsten Schlachtwerthes bis
zu 6 Jahren 73 — 76 M ., b . junge , fleischige , nicht ausgemästete und
ältere ausgcmästete 70 — 71 M „ c mäßig genährte junge , gut genährte
ältere 65 —68 . ci. gering genährte jcb . Alters 00 — 00 . M . Bullen : a . voll¬
fleischige höchsten Schlachtwerthes 64 — 66 M . , b . mäßig genährte jüngere
und gut genährte ältere 60 — 62 M ., e . gering genährte 00 — 00 M . Kühe
und Färse  n (Stiere u. Rinder ) a . höchst. Schlachtwerthes 68 —70 M.
b . vollfleischige , ausgemästete Kü h e höchsten Schlachtwerthes bis zu 7
Jahren 65 — 67 M . , c.  ältere ausgemästete Kühe und weniger gut entwickelte
jüngere Kübe u . Färsen (Stiere u. Rinder ) 59 — 61 M . , 6 . mäßig genährte
Kübe u. Färsen (Stieren Rinder ) 47 — 49 M . e. gering genährte Kühe
» . Färsen (Stiere u. Rinder ) 00 — 00 . M . Kä ! ber:  a feinste Mast (Voll-
Mast ) tt. beste Saugkälber ( Schlachtgewicht ) 83 — 87 Pf , (Lebendgewicht)
49 —52 M . b. mittlere Mast - u. gute Saugkälber ( Schlachtgew .) 74 bis
78 M . (Lebendgew .) 43 —47 M ., e . geringe Saugkälber (Schlachtgew.) 58—
62 M ., (Lebendgew .) — . M . d. ältere gering genährte Kälber (Fresser)
— . - . M . Schafe:  a . Mastlämmer und jüngere Riastbämmel (Schlacht¬
gew. 70 bis 72 Pf . , (Lebendgew .) — . — M ., b . ältere Mastbämmel
(Schlachtgew . ) 62 — 64 M ., (Lebendgew .) — . — . «. mäßig gcnädreHämmel
und Schafe fMerzschafcj (Schlachlgew .) 00 —00 , M . (Lebendgew, ) —.— .
Schweine  a . vollflcischige der feineren Nassen und deren Kreuzungen
im Alter bis zu l 'U Jahren ( Schlachtgew, ) 60 — 00 Pf . , (Lebendgew.)
47 —00 , b. fleischige ( Schlachtgew . ) 59 — 00 , (Lebendgew .) 46 , 0. gering
entwickelte sowie Säuen und Eber 53 — 55 , d. ausländ . Schweine (unter
Angabe der Herkunst) 00 — 00 M.

Wochenbericht
der Eentralstelle für Obstverwertung in Frankfurt a. M.

Vom 1. bis 6 . August 1904.
Heidelbeeren 18 M ., Pfirsische 20 - 30 M ., Pflaumen 6 - 10 M ..

Birnen 8 bis 15 Mk.. Aepfel 10 bis 12 M ., Aprikosen 12 bis 15 M .,
Reineklauden 10 — 12 M ., Mirabellen 16 — 20 M ., alles per Zentner.

Die Preisnotirungs - Cominission.

Ihre Schrecken verloren
durch das neue ganz unschädliche , auch auf alle Eingeweidewürmer
sicher wirkende Mittel : Wurmchokolade . Curbitin " (4Ö°/„ Kürlnskern
und 60 °/o Cacaomasse ) . Preis für einfache Kur und Kinder 1.50 , für
strenge Kur 3 .00 Mk. Echt nur von Kneipp - Hau - , 59 Rhein«

straße 59 . _ Telefon 3240 . _ 3268
Bitte genau auf die Firma zu achten. OR

Tlictitia “ ^ ukasso Auskunftei . Spez.: Emzieden dubtoscr:
„rIItdl .1i.La auch verjährter od. auSgeklaAtcr Forderungen
Webc;gaffe 3. Telefon 3150 . Prospekte gratis. 1093
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3 freigefprochen,
Familien>Romanp. h u dw. Nutzer.

Fortsetzung. Nachdruck verboten»

„Ja , hat er denn die Kiste no uit kriegt!" ries Josöf vor
Fr «Le schluchzend. .Hat nix z-utm Rauchen, nix «upc Beißen
der Georg, und die Zigarren in der Kiste reichen leicht acht
Wochen.! Uiid an mein Geburtstag hat er denkt, mitten in
Feind'Äand drin.!"

„Und an Deinen Geburtstag wollen auch wir letzt denken,
lieber Josef", sagte der General, indem er eine Flasche ent-
korkte und die Gläser füllte.

„Josef, Du bist heute ein Siebziger geworden, ich werde
demnächst ein Achtziger. Als wir uns Mn ersten Mal sahen,
waren wir beide jung, s' war eine schöne Zeit, die nicht mehr
iwmnt. In drei Jahren wird's ein halbes Jahrhundert , dap
wir beisawimen sind. sTin kennst meine und meiner Familie
Freuden und Leiden, und wir die Deinen. Hat uns auch das
Schicksal als Herrn und Diener zusanijmengeführt, fast fürs
ganze Leben, — im Herzen sind wir treue Kameraden und wöl¬
ben es bleiben. Josef — ausDein Wohl uick Deine Gesundheit!

Es war die längste Rede die der General seit vielen Jahren
gehalten chatte. <T« n alten Diener perlten dicke Thronen über
das gefürchtete Gesicht und seine Hand zitterte als er mit sei-
nüm feerni uttlb Stxbu S ĉrrtfefi) onufticfe. w wünscht
J -hnen eben-fialls vcmr Herzen alles Gute", sagte die Frau , dem
Alten die Hand drückend. Daun ging sie ins Nsbenzimtner und
kehrte rnit eingrn großen Packet Mrück. „Ich weiß niicht, ob nh
Ihren Geschjmack getroffen habe, Joses", indem sie dehn Diener
eine kunstvoll geschnitzte höhgxne Dabakspfelle überreichte; „ s
ist Oberamwergauer Arbeit." ,

„Ja , was ist das Schön's !" rickf Joses Mit kindlicher Fremde.
„Weit und breit halbi no kei solchme Pfeife g'sch'n. Des ist
A'viÄ̂ Frau Hart êä>; viel z' viÄ! Und Ta/bcck und Hömden und
Socken . . . ja, dies is? viel z' viel." ^  „

Nmn, Joses, zu viel ist das nicht," sagte Fr -m Hartseid.
„Das sind ja nur KleinqLeiten, fet« beweisen sollen, baß wir
Ihren Geburtstag nicht übersehen haben." ^ ,

dank halt vielmals, Herr General . . . Vielmals Dank,
Frau HartseL", sagte der Diener, währerü. er den Bechen die
Hcrich reichte und dann mit glänzeacken Augen den silbernen,
zierlich durchbrochMen Deckel der Pfeife öffnete und wieder

zu«aswtch Junge , der Georg, nicht wahr?" begann
der General wacher. „Es steckt ein guter Kern m bai Kmderm
So sehr ick Irma vermisse- ihr EEstust dam «Later and als
Oormher-ige Schtzeester zu bienen, w»r so hochherzig, so idmh
daß ich gerne das Ljpfer bracht«. RaHsechaft ist mir die Sache
mit Major Berger. Tu kennst den Fall noch nicht, Jöses. Der
fcerr Major bchouptetckJMmagegenüber mit aller Bestumnthest,
daß Mein verstorbener Schwiegersohnunschuldig war. ^ ĵ stse
für seine Bchmiptung weih er indessen nicht bnznbringen. Ma¬
jor Berger war früher in Ingolstadt und kennte Hartfeld sehr

^ 'J Hab den Herrn Hartseld inkmer für unschuitdigg'hal-
len",' sagte Jüfelst „Er hätt ja gar kein Grand g'habt, fo was

zu chun. I Hab wir dasmals denkt: Die Schichte mit dem ho-
hen Spiel ist lauter dutmim's, urmberlegte's G'red. Jreili , wie
er sich das Leben g'nomlinen hat —"

,jSsage, Joses," unterbrach ihn der General, „Tu kanntest
doch in Ingolstadt seinerzeit säwmtliche Offiziere und Beamte
und die ganze Bürgerschaft — erinnerst Tu Dich eines Herrn
Namens Berger?"

,Mein, Herr General, ein Berger, der in der Gesell,chost
von Herrn Hartsold verkchrt hätt', ist niemals in Ingolstadt ge>
wesen. Aus alle Fäll ' hat Sei Offizier und kei Junker so ge-

„Major Berger war damals noch nicht Offizier, überhaupt
noch nicht beilm Militär, " sagte Frau Hartseld. „Wie unsere
Irma vom Herrn Rittmeister von Fernwakd erfuhr, ist der
Herr sMstsor anfangs der fünfziger Jahre in BMrghansen als
Freiwilliger eingetreten." .

,Des muß a Verwechslung sei oder a Mißverständnis,
entgegnen der Diener, „z' Ingolstadt hat der Herr Räajor Ih¬
ren verstorbenen Gckmahl sicher nit kenne lerne."

„Wir können uns eben auch keines Berger erinnern , sagte
Frau Hartseld. „Dus ist eine sonderbare Sache Ich gäbe
viel darum, wenn ich den Herrn 'Mrjor persönlich sprechen
könnte."

„06a, der Georg wird nicht nachyebm, bis er volle Klarheit
hat," sagte der General. „Wir werden ja bald Mheres er¬
fahren." ,

Deit der Pensionirung des Generals wurde Josef wie ein
Familienangehöriger im Hause behandelt. Ter engere Anschluß
hatte sich in der Einsamkeit von selbst ergeben. Der treue, ve^
schwiegen« und stets ergebene Diener, der bereits Frau Hartseld
als Kind aus den A'men gewiegt hatte, war mit allen Fami.
lienverhältnissen vertraut , und weitere Sorgen als dieiemgm
sei'N'e'r H^nHchoift komnte<et nicht. Einige Tage vor seinem 70.
Geburtstag« hatte er einen Unbeschränkt« , Urlaub in seine Hei-
mvthNstabt Ingolstadt erhalten, aber schon am dritten Tage nach
Antritt desselben kam er. von Heiwjveh getrieben, zur großen
Freude feines Herrn wieder zurück nnd erklärte, daß er Nicw-als
fortgehen werbe. , ,

„Du hast uns noch gar nichts von Deiner Rmse nach Jngol-
stadt erzählt", begann der General wieder. „Bist ollerdms
erst vorgestern zurückgekowmcki. 'Mas hast Du denn Alles dort
gesehen? Hut sich in Jngolswdt vieles verändert?'

' „Mur d' Leut haben sich verändert, Herr General, sonst
is alles no grab so, wie vor siebzehn Jahr . Mn neuen, schonen
Bahnhof haben's baut, ober a halbe Stund von der Stadt weg;
's könnt g'rvd so Miot der Bahnhof vom Dorf Unsernherrn f« .
Mer sonst hat sich nix verändert. Man geht no über die sei-
big Brückst nüber, die scho' ganz barkiallig ausschangst Mit iy-
rckn hölzernen G'lcn̂ er , kamwt beim Kritschen, beim Gouvern^
ment nnd beim Merl vorbei aus dem Schiffelmarkt . . . ledes
Haus sicht no aufs Haar so aus , wie früher, auch dies, m dem
wir so viele Jahre ggwolhnt"haben. Wie i da nous g schaut hav
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„ „ baut  Ö »I/| J/ ««. t«.i* k>n- fvam/ben (»fitfilcu g ’fcfycn an  be San¬
fter , mär onir twlb 'S CTein -e antcmtmett. -A entbenneJnbe halbe
<Zlai>t ift aibex Sfvaotfkifot  botf ?, und wer <r -mol a  z -ekklang dort

g 'lobt hat, mag rtinimcr fort ."
,/fülari  kämmt auch so leicht nimmer fort ", sagte der Gmeral

lächelnd. „Ein junger Olfsizier kann in Ingolstadt -grau wer¬
den. Was -machen meine lieben Zehner ?"

„Ja , 's Regiment isst draußen im Krieg . Im Hof von
der Konvikt- und son der Douaukasern werden jetzt die Reser¬
ven abexerzirt ; da gcht's lohhast zu. Kennt Hab i kein Menschen.
Nachher bin i in Brückenkopf nans und halb die Turkos und
Zuaven ang 'söhn, die bei Wdißmburg und Wörth g'fcrngen wor¬
den sind. ITas sind wilde Kerl ! Heilig Cölestine, wenn die zu
uns 'rer koww-m wären , als Mager ! Ja , dann bin i zuletzt no
aus 'n Friedhof naus und Hab unser Grad anfg 'sncht"

„Das -war nett von Ihnen , Josef ", sagte Frau Hartfcld.
„Halt der Leichenwärter dos Grab doch in guter Ordnung ?"

„Ganz Won is derhalten , und d' Schrift vom Grabstein ist
wieder aufg'frischt worden , und der Epheu rankt sich prächüg
Ums Grob 'Mw . Eins hat mi recht glwnndert , — 's Fcyni-
limgrvb vom Obersten Hartfeld ist wunderschön pflegt, 's ist
doch kei' Mensch mehr z' Ingolstadt , der sich drum küimlmert, Hab
i mir denkt; und die Zeit ist auch laug verfalle , 's müßt scho'
lang wer «mderer drin liegen. Ich Hab dann den Leichenwärter
g'fragt , und der hat mir g'sagi, dies Grab sei vom a Herrn
auf fünfzig Jahre gekauft worden , und er bekomme alle Jo >hre
fünfzehn Gluldcn, damit er's schön in Ordnung Wt ."

Frau Hartfeld war bei dm letztm 'Worten blaß geworden.
„Wer kann denn das fein, Vater ?" fragte sie etwas erregt.

Der General stand auf , und ging gedankenvoll im Zimwer
auf und ab. „Die Sache wird immer dunkler, ijmMer räthsel-
hafter, " sagte er grübelnd . „Hartfeld ist todt — — sollte Mdjor
Berger , der sich für den Verstorb -'enen und für uns so sehr in-
tcressirt . . Aber in wckchcM Zusammenhänge sicht der Mdjor
mit ih>m und uns ? Oberst Hartfeld hatte keine näheren Ver¬
wandten mehr . Wer soll sich da nach Ablauf von bald dreißig
Jahren uw sein Grab bekümmern?"

„I m.ein halt , Herr General , dies könnt einer sein" der dam
verstorbenm Herrn Oberst großen Tank schuldig ist; vielleicht
vom Regiment her no'", sagte Josef bedächtig.

„So viel mir bekannt ift, hat mein verstorbener Freund
in sei um späterer! Jahren nur mit einem Herrn seines ehe¬
maligen Regiments verkehrt, das heißt , dieser Herr besuchte ihn
des öfteren, da er Pächter der Meringer Schüttenjagd war und
deshalb wiederholt nach Ingolstadt kasm Es war das der jetzige
Brigade -Kommandant Schiestveg. Es ist kaum anzun-eihMm, daß
dieser Herr in so pietätvoller W/eise für ein fremdes Grab
sorgt."

!Der General war an ein Fenster getretm und blickte ge¬
dankenvoll auf dm S 'chloßhof hinab . Plötzlich wandte er sich
nim. „Da kamwt ein Herr zu uns , der mir bekannt erscheint"
sagte er.

Frau Hartfeld und Joses sahm gleichfalls unauffällig durchs
Fenster . ,jDas ist ja der Kaufmann Lormz von Ingolstadt ",
sagte der Diener . „Was ist a mal a seltsamer Besuch.

„,Was mag wohl dem Herrn Lorenz zu uns führen ?" fragte
Frau Hartfeld verwundert.

„Da bin ich wirklich auch neugierig ", erwiderte der Ge¬
neral.

Gleich dav-rus brachte -ein DimstMädchen die Karte des Be¬
suchers, und ein paar Augenblicke später begrüßten der Gmeral
und seine Tochter denselben im GmpfvngsziMüner.

Kaufmann Lorenz, ein schlanker Mann von mittleres
Größe , dessen Erscheinung und Auftreten den seinen Geschäfts¬
mann verriethm , -mochte etwa in der Mitte der Fünfziger ste¬
hen, Sein Haar und der cm den Seiten kurz geschnittene Voll¬
bart waren noch sief schwarz, und sein Gesicht mit der leichtge¬
bogenen Nase und den offenen, dunkelbraunen Augen, machte
ans den ersten Mick einen gchvin-nenden, vertrauenerweckenden
Eindruck. ,

,Herr General und gnädige Frau werden von meinem Bo-
such überrascht sein", begann Lorenz. „Es ist lange her , seit wir
uns znm letzten Male gesehen haben"

.Ja , es ist lange her — siebzehn Jahre ", erwiderte der Ge¬
neral , nachdem er Lormz gebeten, Platz zu nehmen. „Und wel¬
che Angelegenheit führt Sie heute zu uns , Herr Lorenz ?"

„Ich komme in Angelegenheiten Ihres Herrn Schwieger¬
sohnes, Herr G-enervl ."

„In Angelegenheiten meines Schwiegersöhnes ?" fragte der
General in hohem Grade betroffen. Frau Hartfeld war blaß
geworden und blickte mit Spannung auf Lormz.

„Ja , meine Herrschaften . Ich bringe hmte eine freudige
Nachricht, die aber zugleich eine schr betrübmde ist; wie man 's
viMcht. Ihr migücklicher Herr Gemahl , gnädige Frau war un»

fOmUbio ! «Seine  Ni „s-kM-l!d ist jetjt fon -ncnffar cm bert Da « aetcoti-
men !"

Die «Söirftntig dieser Worte war eine furchtbare , Der Ge¬
neral saß wie gelähmt ; sein blasses Gesicht überflog einen Augen¬
blick leichte Rothe, dann, wurde es aschfahl, und mit entsetzten
Augen blickte er ans dm Ueberbringer der Botschaft̂ Bestürzt
aber sprangen die beidm Männer von ihren Stühlen ans, als
sie plötzlich einen dumpfen schweren Fall ' hörten ^ Frau Hartfeld
war nach den Wortm des Kaufmanns au,-sgestandm. Sie hatte
ein Gefühl , als ob ihre Kehle eine « ferne Hand Mit tödtlichetn
DMcke mnspannte , u . angsterfüllt wollte sie an ein Fenster eilen,
Mi Lust zu schöpfen, -Iw nächsten Augenblicke aber schwanden
ihr die Sinne , und bevor ihr Lormz , der sie beobachtet hatte,
bei-zuspringm vermochte, stürzte sie bewußtlos zu Boden.

Josef , der im anstoßmdm Zimmer durch die offme Thüre
dm Fall gehört hatte , war der Erste , der helfend eingriff . Voller
Schreck und Besongniß goß er der Bewußtlosen Wein ans dm
Kopf und rieb dann mit kräftiger Hand die todesblasse Stirn
und die Schläfen derselbm . Nach kurzer Zeit öffnete Frau
Hartfeld die Angen wi-cder, worauf Josef die Schwankende zu
ihrem Platze führte.

, „Ich danke Ihnen , Josef ", sagte sie mit schwacher Stiwjme.
„Ich weiß nicht, woher die plötzliche Schwäche —"

. „'Willst Du nicht lieber zu Beit gchm, Marie ?" fragte
der General besorgt. „Ich werde Dir alles erzählm , was uns
Herr Lorenz noch weiteres mitzntheilen hat ."

„Nein , Vater , ich bleibe. Ich bin jetzt vollständig gefaßt."
„Es thut mir ungemein leid, gnädige Iran , daß ich durch

meine unvermittelte Nachricht —"
„Bitte , Herr Lorenz, Sie habm ja nichts zu bereuen",

unterbrach ihn die Frau . „Ihre ganz unerwartete Nachricht
hat mich im erstm Angenblick . . . Ich bin schon gefaßt ."

„Also mein Schwiegersohn war thatfächkich unschuldig?"
fragte der 'Gmeral . „Und nach siebzeihn Jähren erst kommt seine
Unschuld an dm Tag ?"

„Leider Gottes !" sagte Lorenz mit einem tiefen Smfzer.
„O , daß ich meinen Fehler doch wieder gut machen könnte! Alles
war rein verblendet von jenem unfeligm Gerücht ."

Er brachte« bei diesen Wortm eine große Brieftasche znm
Vorschein ndb legte sie auf dm Tisch.

„Bevor ich die Herrschaften Mer dm verhängnißvollm
Diebstahl Näheres berichte, möchte ich mir gitstattm, einm ge¬
schäftlichen Punkt in Ordnung zu bringen, " sagte er. „Herr Ge-
nerahchabm mir vor zehn Jahrm die ans so räthselhaste Weise
abhanden gekommenen, zchntausmd Gulden , sammt den auf sie-
bm Jahr « mit fünf Prozent berechNetm Zinsm von dreitausend
fünfhundert Gvldm wieder ersetzt. Sie dürfen versichert sein,
daß mir die Arrmchme dieses Geldes schwer fiel, dmn die Herr¬
schaften hattm ja für das Vrwgeifallme nicht die leiseste Beraub-
Wortung. Herr Gmeral besiandm jedoch mit einer Befthmmt-
heit —"

„Ich fühlte mit meiner Tochter die moralische Verpflich-
Mny, das Geld zu ersetzm", unterbrach ihn der General . „Der
'Gedanke, daß Sie durch die Gchüld mgines Schwiegersohnes
schwer geschädigt wurdm , war mir unerträglich ."

„Ich darf hmte Jhnm gestehen, daß ich dm Betrag sogleich
nach Empfang bei der Hypothekm- und WÄchfelbank zu GNnstm
Ihrer Kinder an^ffcgt habe. »Die näherm Bestimlmumgm hier-
Mer finden Sie in dieser notariellm Urkunde ' <«n Jahre 1860
niedergelegt , die mimnehr gegenstandslos geworden ist, Das
hinteblogte Kapiwl von drei^ niausmd fünfhundert Enldm ist
mit dem Zins und dm Zinseszinsetn inzjwischm auf mnd Awei-
undKoanzigtanserch Gulden cmgcwachsm. Hier übergebe ich
Ihnen dm auf Ihren Namm ausgöserttgtm Depofitmschein."

„Ja , was soll dmn das , Herr Lormz ?" fragte der Gmeral
betroffm . ,jSie könnm doch unmöglich gl<mbm . .

„Verzeihen , Herr General , das angelegte Kapital war Ihr
Eigmihnmi Die mtzvmdeten zchntausmd GtrHm hat mir der
Dieb mit hohm Zinsen wieder zurückerstattet. Vor zwei Tagm
eihielt ich von einer Newyorker Bank 80 000 Guldm aw-
gewiesm, und mit dieser Anweisung empfing ich zugleich die amt¬
lich begkauhiytm Geständnisse des Diebes . Hier , gnädiM Frau
übergebe ich Jihnm die bezüglichm Schriftstücke, die die Unschuld
Ihres verstorbenen Gema 'hls sonnenklar bcweism. Ich will dm
HerrMast « ! den ^ hihalt der Papiere in der Haupffache kurz er¬
zählm ."

„Wer Mar nun der Dieb und in -welcher Weise wurde der
räthselhafte DiebsÄhl Msgeführt ?" fragte der Gmeral , nach¬
dem Josef Wein und Gläser gebracht und er mit Lormz ange¬
stoßen hatte.

Fortsetzung folgt.

Tel. 3046 . Photographie C.  Q . Schiffer , Taunus sw 4.
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Die Bismarrkdepesche.
Ejuntowsfe von ITT. O . Dalberg.

(Fortsetzung.)
(Nachdruckverboten.)

II.
;,2Vm, das ist geradezu unerhört , abscheulich, eine Rück¬

sichtslosigkeit sondergleichen !"
Mit diesen zornig ausgestoßenen Worten stürzte Ilse am nächsten

Morgen in das Zimmer und an den Frühftückstisch, ballte die
Nummer der „ Hamburger Nachrichten", die sie in der Hand hielt,
zu einem unförmlichen Papierknäuel zusammen und schleuderte sie
heftig in eine Ecke.

„Aber Rind, wozu denn diese Aufgeregtheit ? kerne doch
endlich, Dich etwas mehr zu beherrschen, was soll nur Herr
Assessor Aalborg von Dir denken? wie eine wilde fliegst Du ins
Zimmer und hältst es nicht einmal für nötig, unserem liebens¬
würdigen Reisegefährten einen guten Morgen zu wünschen!"

„Aber ich bitte Sie , gnädige Frau. . . ."
„Guten Morgen , kserr Assessor! verzeihen Sie meine Un¬

art ! Aber ich bin zu empört . Ich kann mich noch gar nicht fassen!"
„Darf man vielleicht den Grund Deiner unerklärlichen Auf¬

regung erfahren ?" forschte Frau Schräder.
„Und darf ich vielleicht um die „Hamburger Nachrichten"

bitten, siebe Ilse , die Du, bevor ich sie noch gelesen, so elegant
zusammengeballt dort in die Ecke geworfen hast ?" fragte Herr
Schräder.

„Ach, entschuldige, lieber Papa !" gab Ilse , die sich gerade
am Tisch niedergelassen hatte , zur Antwort , und sprang schnell
auf , um das mißhandelte Zeitungsblatt vom Boden aufzuheben.

Aber schon war ihr Assessor Aalborg zuvorgekommen und über¬
reichte ihr mit einer tiefen Verbeugung die Zeitung , nachdem er
sie notdürftig geglättet und zusammengefaltet hatte.

Ilse stattete ihm ihren Dank scheinbar nur mit einem stummen
Kopfnicken ab ; aber gleichzeitig warf sie ihm unter flüchtigem
Erröten einen so langen Blick aus ihren blauen Augen zu, daß
dem Assessor dabei ganz warm ums Herz wurde und er mit dem
Gefühl größter innerer Befriedigung seinen Platz am Frühstücks¬
tische wieder einnahm.

Nachdem Ilse ihrem Vater die Zeitung übergeben und sich
gleichfalls niedergelassen hatte , mahnte die Mutter wieder:

„Nun , Ilse , und der Grund Deines sonderbaren Benehmens ?"
„Ach, Ihr werLet ebenso entrüstet sein wie ich, Du und auch

Papa . Papa wird ja gleich in den „ Hamburger Nachrichten"
lesen, was . . .

„wenn die Sache wirklich so aufregend ist, wie Du sagst,
so wollen wir doch lieber vorher unser Frühstück beenden," meinte
dieser ruhig und steckte die Zeitung in seine Rocktasche. „ Denn ich
halte er mit den Worten des französischen Lustspieldichtersr

„Ich sage Dir , der kleinste T>uark,
wenn er mich nüchtern trifft , kann mich zerschmettert^
Doch Hab' ich gut gespeist, so bin ich riesenstark
Und biete Trotz den schlimmsten Wettern,
willst Du die Brust Dir panzern gegen Schmers
So stärke Dir vorher den Magen,
Gieß ein'ge Gläser wein Dir um daÄ Herz,
Dann kannst Du jedes Ungemach ertragen ."

Darum , liebe Ilse , fasse Dich einstweilen in Geduld und genieße
in Seelenruhe Dein Frühstück. Der Mokka dieser schweizerischen
Karavanserei ist ja unserem Hamburger Morgenkaffee vielleicht nicht
ganz ebenbürtig ; dafür ist aber diese Alpenbutter außerordentlich
aromatisch Die Eier sind von tadelloser Frische, und der Schinken
ist so saftig, daß ich Dich bitten muß, mir die Schüssel noch einmal
herüberzureichen , nachdem Du Dich selbst bedient hast."

„Ach ich habe nicht den geringsten Hunger , der Aerger hat
mir den ganzen Appetit verdorben !"

Trotz dieser mit großer Bestimmtheit abgegebenen Versiche¬
rung langte die jung » Dame mit einem Eifer zu, der ihre Worte
durchaus Lügen strafte . Assessor Aalberg konnte zu seiner großen
Beruhigung feststellen, daß dieser unerhörte Aerger sie keineswegs
verhinderte , ein« ganze Anzahl belegter Schinkenbrötchen und meh¬
rere Setzeier hinter dem blendend-weißen Geschmeide ihrer
kleinen Zähnckren verschwinden zu lassen, bevor sie durch Zu¬
sammenfalten der Serviette kundgab, daß sie sich mit dem angeb¬

lich nicht vorhanden gewesenen Appetit durch die vollständige Be¬
friedigung seiner Ansprüche gütlich auseinandergesetzt hatte.

Nach dem Frühstück setzten sich die vier Personen auf die
Veranda des Hotels , um die übrigen Teilnehmer der verabredeten
Partie zu erwarten.

„So , Ilse , und jetzt zur Ursache Deiner Aufregung !" sagte
Herr Schräder und entfaltete das etwas ramponierte Zeitungsblatt.

„Also, was hat Dich so empört ?"
„Hier , lies doch! Gleich auf der ersten Seite !" erwiderte

Ilse und zeigte ungeduldig auf eine Stelle in der Zeitung.
Schräder setzte gemächlich seinen Kneifer auf und las dann:
„Hamburg , den f8. Juni . Eine peinliche Uebsrraschung in weiten

Schichten der Bevölkerung hat es erregt , daß, sicherem vernehmen
zufolge, der Altreichskanzler keine Einladung exakten hat , an den
Feierlichkeitenn zur Eröffnung des Nordostz'eekEnals teilzunehmen ."

„Ist das etwa nickst empörend ?" sprudelte Ilse wieder in heller
Entrüstung heraus , wobei ihre blauen Augen zornige Blitze schössen,
„wieder so ein Streich von Taprivi , das laß ich mir nicht ausreden ."

„Hul ^ a mein Kind ! Mulier taceat in ecclesia ! In die
Politik hat eine junge Dame nicht hineinzusprechen."

„Ach was , das ist keine question de politiqua sondern eine
question da politesse, " gab Ilse zurück, die uicht umsonst ihr
französisches Pensionatsjahr absolviert hatte.

„Ein sehr hübsches Wortspiel , mein gnädiges Fräulein, " siel
Aalborg lachend ein. „ Nur fragt sS sich, ob wirklich hier eine Höf-
lichkeitspfiicht verletzt worden ist. Ls wäre doch immerhin möglich
daß Fürst Bismarck, der in der letzten Zeit etwas nerosnleidend
gewesen sein soll, sich selbst jede Einladung verbeten hätte ."

„Nein , nein, das glaube ich nicht, er ist einfach wie altes
Eisen beiseite geschoben worden . Das geht aus der Notiz der
„Hamburger Nachrichten" ganz deutlich hervor . Ah, dieser Tax-
rivi, wie ich . . .

„Sie müssen wissen, Herr Assessor," glaubte Frau Schräder
hier erklären zu müssen, „daß Ilse bei einer Huldigung , die im
vorigen Sommer dem Fürsten Bismarck in Friedrichsruh von Ham¬
burger Bürgern dargebracht wurde , diesem einen Strauß über¬
reichen durfte und vom Fürsten dabei ans beide Wangen geküßt
worden ist. Seit diesem Tage kennt ihre Schwärmerei für ihren
Helden keine Grenzen mehr , und sie betrachtet jeden, der ihre
Gefühle nicht teilt, als ihren persönlichen Feind."

„Dann wird Fräulein Ilse allerdings kciae Veranlassung finden,
mich nüt fei„dlick>en Blicken auzusehen, denn ich habe für den Alt¬
reichskanzler ebenfalls . . . ."

Da bei diesen Worten die anderen Familien marschfertig die
Veranda betraten , wurde der Assessor verhindert , die völlige
Uebereinstimmung seiner Gefühle mit denen der jungen Dame aus¬
drücklich zu erhärten . Nacktem Ilse auch den übrigen die Ncick)-
richt des Hamburger Blattes mitgeteilt und zu ihrer Genugtuung
bemerkt hatte , daß alle , mit Ausnahme des Studenten Fritz Kühne
ihre Mißbilligung darüber an den Tag legten, wurde das Ge¬
spräch vorläufig fallen gelassen, und bald zog die ganze Gesell¬
schaft, in einzelnen Gruppen verteilt , munter plaudernd durch
den prachtvollen Tannenwald , der sich gleich hinter dem Hotel
stundenweit ausdehnte . Ilse beteiligte sich auffallenderweise wenig
an der allgemeinen Unterhaltung und hatte auch auf Aalborgs
wiederholte Anreden nur kürze Antworten erteilt . Sie blieb all¬
mählich einige zwanzig Schritte hinter der übrigen Gesellschaft
zurück. In ihrem Keinen Blondkopfs reifte augenscheinlich ein
weltbewegender plan der Ausführung entgegen . Nach einer weile
leuchtete es plötzlich in ihren Augen auf . Sie war zu einem festen
Entfcistuß gekommen, und da Assessor Aalborg , der sich nur un¬
gern aus ihrer Nähe verbannt sah, gerade wieder einmal seine
Blicke nach ihr Mrnckwarf, winkte sie ihn heran und begann mit
einem kleinen Schmollen, das ihr nach Ansicht des Assessors ganz
entzückend zn Gesicht stand:

„Ich schein« Ihnen ja ganz Lust geworden zu sein, Mein
Herr , daß Sie mich so vernachlässigen ?"

,Ich hatte das Gefühl , daß meine Gefellfckpst Ihnen nicht
erwünscht sei, mein gnädiges Fräulein , und daß Sie allein sein wollten ."

„Ihre Auffassungsgabe scheint heute keine besonders scharfe
zu sein, metn Herr t"

„wie darf ich diese Worte deuten , mein gnädiges Fräulein ?"
„Sie dürfen gar nichts deuten, wenn Ihnen cm meinem Wohl¬

wollen etwas gelegen ist."



^welche Frage ! Umj es mir zu sichern, würde ich . . ."
„Nur keine unüberlegten Schwüre , Herr Assessor! versprechen

Sie mir nur , mich bedingungslos unterstützen ju wollen . Hören
Sie ? Bedingungslos !"

„Hier meine Hand darauf !" ^ -
Ilse schlug in die dargebotens Rechte AalbovgS em und

konnte es nicht hindern , daß dieser ihr Händchen etwas länger fest¬
hielt, als gerade unbedingt nötig gewesen wäre . Es schien ihr
nicht einmal sehr unangenehm gewesen zu sein, denn der Assessor
glaubte deutlich einen leisen Druck ihrer schmale» Finger zu fühlen,
bevor sie es für geboten hielt, sie mit leisem Erröten zurückzuzichcn.

„Sehen Sie , Herr Assessor," begann Sie dann mit wichtiger
Miene . „ Ich kann die Geschichte nicht verwinden , wir müssen
dem Fürsten Bismarck für den erlittenen Affront eine Genug¬
tuung verschaffen. '" And da habe ich mir ausgedacht , daß wir,
das heißt wir und die ganze übrige Gesellschaft dort vor uns,
ihm eine Huldigungsdexesche schicken."

„Ja , aber Fräulein Ilse . . ."
„Nur keine Einrede ! Sie haben! mir Ihre bedingungslose

Unterstützung zugesagt, und ich halte Sie beim Wort . Also eine in
warmem Tone abgefaßte Huldigungsdepesche ! Und nun müssen
Sie mir helfen, das Telegramm aufzusetzen. Also diktieren Sie !"

Damit holte sie ein Notizbuch und Bleistift aus der Tasche.
„Also los ! wir müssen Len anderen mit einer fertigen Tat¬

sache kommen."
„Ich sehe zwar den Zweck nicht recht ein, aber mein Wort

ist mir heilig. Also was wollen wir telegraphieren ?"
„Zuerst natürlich die Adresse!" _
selbstverständlich ! Also : Seiner Durckstaucht dem Fürsten

Bismarck, Friedrichsruh ."
Friedrichs ruh " wiederholte Ilse , indem sie die Spitze des

Bleistiftes mit den tippen benetzte. „ Das genügt Z"
„Das genügt ." K
„Jetzt weiter !"
Der Assessor sann einige Augenblicke nach und diktierke dann:
„Zwanzig hier im Hotel Belvedere versa,ninelte deutsche

Patrioten . . ."
„Deutsche Patrioten, " rekapitulierte Ilse . „ Sehr gut . DeutsHe

Patrioten gefällt mir ausnehmend . Nun weiter !"
„Bringen Eurer Durchlaucht . ,
„Durchlaucht ."
„Dem  Gründer LeS Deutschen Reiches . ; ?•
^Reiches ."
„Und deshalb dem eigentlichen Erbauer des Nordostsee¬

kanals . . ."
„Nordostfeekanals ."
„Ein donnerndes Lebehoch." . , .
„Lebehoch Großartig , Herr Assessor! Geradezu ! großartig!

Ganz in meinem Sinne ! Meinen herzlichen Dank ! Nun handelt
es sich aber noch darum ; daß alle zwanzig Bekannte auch nach¬
her unterschreiben . Und da rechne ich vor allem auf Ihre Ueber-
redungsgabe und auf Ihr diplomatisches Geschick."

„Sie haben mein Wort , Fräulein Ilse ! Aber wie steht es
mit Ihrem Wohlwollen ?"

„Sie sind ein Egoist, mein Herr ! Aber zur Belohnung ge¬
statte ich Ihnen einstweilen, mir den Arm zu reichen, damit ich diesen
letzten steilen Abhang ohne allzu große Anstrengung erklettern kann.
Nun sind Sie hoffentlich zufrieden."

„Zufrieden ? ! Ich bin der Glücklichste aller Sterblichen , wenn
der Abhang nur nicht gar so kurz wäre ."

Damit zog der Assessor Ilses Arm unter den seinen, wobei er
die Verwegenheit besaß, sich auf ihre Hand hinabzubücken und
einen flüchtigen Ruß darauf zu hauchen, worüber Ilse mit einem
strafenden „Aber , Herr Assessor!" und einem holden Erröten quittiert.

„Nun aber schnell vorwärts , damit wir die anderen ein¬
holen !" mahnte sie ihren Begleiter , der es gar nicht so eilig
zu haben schien. Bald hatten sie, für den glücklichen Assessor viel
zu früh , den als heutiges Reiseziel gewähtten Berggipfel erreickst,
wo die anderen sich schon auf dem Rasen gelagert Hallen und
tapfer dem mitgenommenen Frühstück zusprachen.

Ilse war jetzt wieder in vergnügtester Stimmung , und alS
nach beendetem Imbiß auf einen leisen Wink von ihr der Assessor
sich jetzt erhob und in einer wohldurchdachten Rede den Vor¬
schlag machte und eingehend begründete , dem Fürsten Bismarck

eine Huldigungsdepesche zu senden, klatschte sie frenetisch Beifall
und wußte ihre Begeisterung so gewandt den übrigen Mitgliedern
der Gesellschaft einzuimpfen , daß alle mitgerissen wurden . Eine
Ausnahme machte nur der Student Fritz Kühne , der den ganzen
plan für einen lächerlichen Unsinn erklärte und sich weigerte,
seine Unterschrift unter die Depesche zu setzen.

Aber Ilse ließ sich nicht irre machen.
„Bismarck wird uns eine Dankdepesche schicken. Ganz ge¬

wiß ! Meinen Sie nicht auch Herr Assessor? "
„Davon bin ich felsenfest überzeugt, " erwiderte dieser, ob¬

gleich er im Stillen eine solche Dankdepesche für recht unwahr¬
scheinlich hielt ."

„Da können Sie lange warten, " meinte der Student . „Bis¬
marck hätte viel 5» tun, wenn er auf alle Depeschen antworten
wollte, die ihm fremde Leute zusenden. In , den Papierkorb wird
die Depesche fliegen !"

„Nein , nein , er wird sich riesig darüber freuen und uns ganz
bestimmt antworten, " versetzte Ilse . Ihre Zuversicht steckte alle
anderen an, und so beeilte man sich mit der Rückkehr, um noch
frühzeitig das Telegramm abgehen zu lassen,.

(Schluß folgt .)

Die Spiele der alten Griechen. Das Gnomastikon des
poflux zählt unter den mannigfalttgsn Spielen der Griechen auch
die noch heute ganz gewöhnlichen auf , und daß sich diese so lange
erhalten haben , scheint zugleich ein Beweis zu sein, wie sehr sie
der kindlichen Phantasie und Laune entsprechen : die Puppen , aus
Thon geformt und bemalt , auch mythologische Figuren aller Art,
der Reifen , der Kreisel, die Blindekuh . Bei uns besteht Las
letztere Spiel bekanntlich darin , daß einer mit verbundenen Augen,
die sogenannte blinde Kuh , einen anderen aus der ihn neckenden
Gesellschaft erhaschen und erraten muß. In SüLdeutschland heißt
der Geneckte nicht blinde Kuh , sondern blinde Maus , und in
Griechenland dachte man ihn sich als blinde Fliege. Auch das
Steckenpferd finden wir anderswo erwähnt ; ein Stecken, auf dem
Kinder wie auf einem Pferde reiten, gewöhnlich vorn mit einem
daran befestigten Pferdekopf , gehört begreiflicherweise zu den aller-
ältesten, fast möchte man sagen, ehrwürdigsten Sxielwerkzeugen.
So alt , wie die homerische Schilderung im sechsten Buch der Ddyssee,
wo sich die liebliche Königstochter Nausikaa mit ihren Begleite¬
rinnen damit belustigt, ist unzweifelhaft auch das Ballspiel . Es
wurde von den griechischen Aerzten sehr empfohlen und von jung
und alt mit Leidenschaft geübt . In den Gymnasien war ein eigenes
Zimmer dafür hergerichtet, in dem ein Lehrer Unterricht darin er¬
teilte. Der Ball war von Leder, mll leichtem Stoff gefüllt , seine
Verwendung im höckfften Grade mannigfaltig . Bald war es ein
kleiner Ball für zwei Personen ; man sctstenderte ihn in schräger
Richtung gegen den Boden , so daß er mehrere Sprünge machte,
je mehr , desto besser, und der Mitspieler mußte ihn dann an seinem
Platze mit der flachen Hand auffangen und auf diese weise zurück¬
werfen . Bald kam es darauf an, den Ball so weit wie möglich
in die Höhe zu schnellen, und der Mitspieler nmßte ihn fangen.
Oder , wie in Sparta , teilte die Gesellschaft sich in zwei Parteien
von gleicher Arqahl , durch einen Strich getrennt Hinter jeder
Reihe der Mikspielenden deutete eine Linie die Grenze an , bis
zu der sie beim Auffang « , des Balles zurückweichen dursten.
Der Ball wurde nun auf den Strich gelegt, von einem der Spielen¬
den ergriffen und der Gegenpartei ^»geworfen , die ihn innerhalb
der voraescbriebenen Grenzen aufzufangen und zurückzpschleudern
hatte . Das Spiel endete, sobald die eine Partei hinter Sie Grenz¬
linie zurückgetriebrn war . Eine Art Falschspiel befand darin,
daß der werfende den Ball scheinbar einem Spielgenossen zu-
schleuderte, in Wirklichkeit aber demselben eine andere Richtung
gab . Gder endlich, es hing von der Decke des Zimmers bis MV
Brusthöhe der Spielenden «in mit leiden Stoffen gefüllter Ballon
herab , und die Aufgabe war , diesen mit der Brust oder den Händen
in immer schnellere Bewegung zu setzen. Die Ballons waren von
Leder oder Blase , zuweilen ans verschiedenartigen Stücken zu¬
sammengesetzt; die Bälle , wie gesagt, meistenteils von Leder, mit-
unter auch von lVolle , und das Füllsel bestand aus & olle, Haaren,
Feigenkörnern und anderen elastischen Sudstanzen.
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